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Amtlicher Teil.
Verordnung.

Betr . Höchstpreise für Milch.
Im Einverständnis mit dem Gouverneur

der Festung Mainz bestimme ich auf Grund
des D 4 des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. Juni 1851 und des Gesetzes
betr. die Höchstpreise vom 4. August 1914 in
der Fassung der Bekanntmachung vom 17.
Dezember 1914 mit Gültigkeit vom 1. Oktober
an bis auf weiteres:

1. Wer an Händler oder Vereinigungen, die
, in den Städten Frankfurt a. M., Wies¬

baden. Hanau , Höchst a. M., Darnistadt,
Mainz und Offenbach Haushaltungs¬
vollmilch an die Verbraucher abgeben,
Milch liefert, darf hierfür keinen höheren
Preis wie 22 Pfg . für den Liter frei
Stadt fordern.

2. Die genannten Händler und Vereinig¬
ungen dürfen an ihre Milchlieferanten
keinen höheren Preis wie 22 Pfg . für
den Liter frei Stadt bezahlen.

, 3. Wer den hiernach festgesetzten Höchstpreis
überschreitet, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu
10000 Mark bestraft.
Frankfurt a. M., den 30. September 1914.

: Stellv . Generalkommando. 18. Armeekorps.
Der kommandierende General.

Wird veröffentlicht.
Bad Homburg, den 5. Oktober 1915.

Der Königliche Landrat.
In Vertretung:

v. Bernus.
- Friedrichsdorf, den 8. Oktober 1915.

Der Bürgermeister.
. I . V.: Foucar.
v- Köppern, den 8. Oktober 1915.

__ Der Bürgermeister.
Bekanntmachung

Die Fürsorge für die Hinterbllebenen
der im jetzigen Kriege gefallenen oder an den
Folgen von Kriegsdienstbeschädigungen ge¬
storbenen Kriegsteilnehmer soll so ausreichend
krsolgen, daß sie gegen wirtschaftliche Not
geschützt find und in ihrer bisherigen sozialen
Lage erhalten bleiben. Es ist deshalb beab¬
sichtigt, nach dem Friedensschluß die Gewäh¬
rung von Zusatzrenten für die Hinterbliebenen
von Kriegsteilnehmern auf gesetzlichem Wege

regeln. In der Zwischenzeit soll den
interbliebenen nach Möglichkeit durch Ge¬

währung einmaliger Zuwendungen geholfen
werden. Zu diesem Zwecke sind dem Kriegs-
Ministerium besondere Mittel beim Kapital
84» des Kriegsjahresetats zur Verfügung ge¬
stellt worden.

Die näheren Voraussetzungen und Be¬
dingungen, unter denen solche Zuwendungen
wi die Hinterbliebenen der Unterklassen be¬
willigt werden können, sind aus dem Muster
Uebst Erläuterungen , welche» Ihnen nächsten»
jugehen wird, ersichtlich.

Die Gemeindebehörden werden ersucht,
vorstehendes in geeigneter Weise bekannt zu
Zachen; auch Hinterbliebenen, bei denen die

Voraussetzungen vorliegen, direkt darauf hin¬
zuweisen und die Anträge entgegenzunehmen.

Formulare sind für die einzelnen Fällen
hier anzufordern.

Bad Homburg, den 14. September 1915.
Der Königliche Landrat.

I . V.: von Bernus.
Wird veröffentlicht.
Friedrichsdorf, den 22. September 1915

Der Bürgermeister
I . V.: Foucar.

Köppern, den 22. September 1915.
_ Der Bürgermeister.

Bekanntmachung
über Beschränkung der Milchverwenduug.

Vom 2. September 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
die Maßnahmen usw.vom4.August 1914(Reichs-Gesctzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Es ist verboten:
1. Vollmilch oder Sahne in gewerblichen Betrieben

zum Backen zu verwenden;
2. geschlagene Sahne , allein oder in Zubereitungen,

im Kleinhandel, insbesondere in Milchläden,
Konditoreien, Bäckereien, Gast-, Schank- und
Speisewirtschaften sowie in Erfrischungsräumen
zu verabfolgen;

3. Sahne in Konditoreien,Bäckereien, Gast-,Scharck-
und Speisewirtschaften sowie in Erftischungs-
räumen zu verabfolgen;

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen be¬
stimmten Behörden können Ausnahmen von diesem
Verbote zulassen.

8 2.
Die Beamten der Polizei und die von der Polizei

beauftragten Sachverständigen sind befugt, in die Räume,
in denen Backware in gewerblichen Betrieben bereitet,
gelagert, aufbewahrt , ferlgehalten oder verpackt wird,
sowie in die Geschäftsräume der nach § 1 Nr. 2 und
3 in Betracht komnienden Betriebe jederzeit einzutreten,
daselbst Besichtigungen vorzunehmen, Geschäftsaufzeich¬
nungen einzusehen, auch nach ihrer Auswahl Proben
zum Zwecke der Untersuchung gegen Empfangsbestätigung
zu entnehmen.

Die Unternehmer sowie die von ihnen bestellten
Betriebsleiter und auf Aufsichtspersonen sind verpflichtet,
den Beamten der Polizei und den Sachverständigen
Auskunft über das Verfahren bei Herstellung ihrer
Erzeugnisse, über die zur Verarbeitung gelangenden
Stoffe und deren Herkunft sowie über tue Art und
Umfang des Absatzes zu erteilen.

8 3
Die Sachverständigen sind, vorbehalllich der dienst¬

lichen Berichterstattung und der Anzeige von Gesetz¬
widrigkeiten, verpflichtet, über die Einrichtungen und
Geschaftsverhältnisfe, welche durch die Aufficht zu ihrer
Kenntnis kommen, Verschwiegenheit zu beobachten und
sich der Mitteilung und Verwertung der Geschäfts- und >
Betriebsgeheimnissen zu enthalten. Sie sind hierauf
zu vereidigen.

8 4.
Die Unternehmer haben einen Abdruck dieser Ver¬

ordnung in ihren Verkaufs- und Betriebsräumen aus¬
zuhängen. 8 5.

Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestim¬
mungen zur Ausführung dieser Verordnung. Sie
können weitergehende Anordnungen zur Beschränkung
der Milchoerwendung treffen.8 6.

Mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundertMark
oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten wird bestraft:

1. wer den Vorschriften des 8 l znwiderhandelt;
2. wer wissentlich Backware, die der Vorschrift des

8 1 zuwider bereitet ist, verkauft, feilhält oder
sonst in den Verkehr bringt:

3. wer den Vorschriften des 8 3 zuwider Ver¬
schwiegenheit nicht beobachtet oder der Mitteilung
oder Verwertung von Geschäfts- oder Betriebs¬
geheimnissensich nicht enthält;

4. wer den nach 8 5 erlassenen Ausführungs¬
bestimmungen oder Anordnungenzuwiderhandelt.

Fi1 In dem Falle der Nr. 3 tritt die Verfolgung nur
auf Antrag der Unternehmers ein.8 7-

Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzigMark oder
mit Haft wird bestraft:

1. wer den Vorschriften deS 8 2 Abs. 1 zuwider
den Eintritt in die Räume, die Besichtigung,
die Einsicht in die Geschäftsaufzeichnungenoder
die Entnahme einer Probe verweigert;

2. wer die in Gemäßheit des 8 2 Abs. 2 von ihm
erforderte Auskunft nicht erteilt oder bei der
Auskunftserteilung wissentlich unwahre Angaben
macht;

3. wer den in 8 4 vorgeschriebenen AuShang unter¬
läßt. 8 8.

Diese Verordnung tritt mit dem 6. September
1915 in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens.

Berlin , den 2. September 1915.
Der Stellvertreter deS Reichskanzlers.

Delbrück.

Bad Homburg v. d. H.. den 8. September 1915.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . B>: v. BernuS.

Friedrichsdorf, den 15. September 1915.
Der Bürgermeister.
I . V. : Foucar.

Köppern, den 15. September 1915.
Der Bürgermeister.

Der Wellkricg.
Verschiedene Meldungen.

Berlin . Nach verschiedenen Morgen-
blättern schreibt die „Times": Die Franzosen
verbrachten zwei Tage mit der Verstärkung
ihrer Stellung auf dem Tahure-Hügel. Der
Umstand aber, daß die Deutschen so schnell
imstande waren , dort zum Gegenangriff zu
schreiten, bestätigt, wie stark der noch von den
Alliierten zu überwindende Widerstand der
Deutschen ist. Sie haben an den bedrohten
Punkten starke Reserven zusammengezogen. —
Der Berichterstatter eines englischen Blattes
berichtet übe: die Kämpfe um den Hügel von
Mesnil : Von dem Gipfel aus konnten die
Maschinengewehre der Deutschen die vor¬
stoßenden Franzosen bestreichen. AIS sie so
weit vorgedrungen waren, als es ihnen ohne
weitere Artillerievorbereitung möglich war,
gruben sie sich ein, indem sie die vorhandenen
Granattrichter durch Schützengräben mitein¬
ander verbanden. Erst dann gingen sie zum
Einzelangriff auf die deutschen Stützpunkte
über. Die betonierten und gepanzerten Stel¬
lungen der deutschen Maschinengewehre waren
aber derart durch Gras und Strauchwerk
unsichtbar gemacht, daß die Franzosen nicht
eher wußten , woher der ihre Reihen lichtende
Bleistrom kam, als bis sie dicht davor standen.
Und dann kam es zu einem fortwährenden
Hin- und Herwogen im Nahkampfe, wobei
das Bajonett eine große Rolle spielte.

Berlin . Nach Rotterdamer Meldungen
! in verschiedenen Morgenblättern wurden die

Truppenlandungen in Saloniki am Mittwoch
den ganzen Tag fortgesetzt. — Der Pariser
Sonderberichterstatter eines Genfer Blattes
will aus guter Quelle erfahren haben, daß
Serbien ein Hilfsheer von 120000 Franzosen
und 30000 Engländern versprochen worden
sei. — Der König von Montenegro soll seinem



Schwiegersohn telegraphiert haben , daß eine
«0000 Mann starke montenegrinische Armee
die Offensive ergreifen werde.

Berlin . Aus Wien erfährt die„Deutsche
Tageszeitung " dieAlliierten bereitetenTruppen-
landungen in Dedeazutsch vor , um von dort
aus Konstantinopel zu bedrohen.

Berlin . Nach einer Konstantinopeler
Meldung des „Berliner Lokalanzeigers " wäre
die Eisenbahnstation Demir Kapu auf der
Linie Saloniki -Uesküb bulgarischerseits in die
Luft gesprengt worden.

Berlin . Im „Corriere della Sera"
wird verschiedenen Morgenblättern zufolge
erzählt , der größte Teil der Bevölkerung
Athens wäre nach Abgang Veniselos völlig
gleichgültig geblieben . Es sei eines abends,
in ein altgriechisches Gewand gehüllt v und
mit einem Schleier angetan Jsadora Düncan
in der belebtesten Straße erschienen, um mit
ihrer Kunst den alten hellenischen Geist der
Bevölkerung zu wecken. Sie forderte die
Leute auf , ihr zum Hause von Veniselos zu
folgen , aber ihre von Idealen erfüllte Natur
kannte nicht die moderne griechische, zu Ent¬
husiasmus wenig geneigte Seele . Es folgten
ihr nur etwa 100 Personen . Sie stimmte
die Marseillaise an , um die Menge zur Be¬
geisterung .zu bringen . Der Mißerfolg war
ein vollständiger . Veniselos nahm zwar die
von Jsadora ihm gereichten Rosen entgegen,
er erschien aber nicht auf dem Balkan . Da¬
gegen erschien die Polizei , als Jsadora ver¬
suchte, in öffentlichen Lokalen eine Volksbe¬
wegung zustande zu bringen.

Köln, 9. Oktober(W. T. B. Nichtamtl.)
Die „Kölnische Zeitung " meldes au § Berlin
vom 8. Oktober . Nach hier vorliegenden
Pressetelegrammen sollen Lord Cromer und
Lord Crewe im englischen Oberhause behauptet
haben , deutsche Konsularbeamte in Kleinasien
hätten die türkische Bevölkerung zu Greuel¬
talen gegen die Armenier organisiert . Aehn-
liche Lügen , die in ihrer Erbärmlichkeit kaum
verdienen , niedriger gehängt zu werden,
gehen durch die englische Presse. Warum
man sich in England gerade jetzt bemüht,
Berichte über deutsche Greuel in Athen zu
melden , liegt ans der Hand . Die Märchen
über Belgien sind nicht mehr zugkräftig ge¬
nug , um die Aufmerksamkeit von Englands
völkerrechtswidrigem Vorgehen gegen Griechen- >
land abzulenken.

Berlin . Der Sonderberichterstatter des
„Berliner Tageblattes ", Emil Ludwig , schreibt
aus Gallipoli über den türkischen Soldaten:
Er ist ein stiller , zäher , mutiger Mann , bei

Im Wellenvrarrb.
Original -Kriegsroman aus ernster Zeit

von Rudolf Zollinger.
(Nachdruck verboten.) (Alle Rechte Vorbehalten.)

„Ich will nicht, daß Sie von einer Be¬
leidigung sprechen. Denn nicht als solche
habe ich aufgefaßt , was Sie mir getan . Aber
wie soll ich das , waS Sie eben von einer
köstlichen Erinnerung sagten , in Ueberein-
stimmung bringen mit Ihrem Verhalten gegen
— mit diesem unbarmherzigen Briefe — und
vor allem mit Ihrer Flucht , die mir sogar
das Allmosen einer letzten Aussprache ver¬
weigerte ?"

„Vielleicht habe ich unrecht gehandelt,
als ich mich dieser Aussprache entzog. Und
doch weiß ich nicht, ob ich heute in der
nämlichen Lage anders handeln würde . Denn
Sie dürfen nicht vergessen, daß es sich damals
doch nicht um Sie handelte sondern auch um
mich. Ist Ihnen über Ihrem Zorn gegen
mich niemals der Gedanke gekommen, daß
ich geflohen sein könnte , weil — nun,
weil ich mir nicht die Fähigkeit zutraute,
stark zu bleiben , wenn ich Ihnen noch ein¬
mal Auge in Auge gegenüberstand?

„Heute aber sind Sie Ihrer Stärke sicher
— nicht wahr ? Heute haben Sie die Aus¬
sprache nicht mehr zu fürchten ?"

„Nein, " erwiderte sie einfach. „Denn

guter Führung leicht zu leiten , willig und
treu . Es ist unrichtig , wenn behauptet wird,
der türkische Soldat sei nur in der Defensive
gut , vielmehr ist sein Sturm so stoßkräftig,
daß seinem Bajonett noch nie die englische
Disziplin in diesen vier Monaten widerstanden
hat . Die besondere Antipathie , mit der die
Deutschen die Engländer an die Spitze ihrer
sieben Feinde zu stellen belieben , wird von
dem türkischen Soldaten geteilt . Der Fran¬
zose bringt ihn nicht in Rache. Der Eng¬
länder ist erbärmlich . Freilich scheint ihn der
Engländer besonders übel zu behandeln . Ein
entlaufener türkischer Gefangener erzählte , er
habe den ganzen Tag schippen müssen, aber
den ganzen Tag habe er kein Wasser bekommen.

Die unbesternte»» Engländer.
Die Durchführung der allgemeinen

Wehrpflicht hat heute weniger Aussicht denn
je. Einzelne Londoner Blätter drohen ge¬
radezu mit Revolution , wenn die Regierung
versuchen wolle , das verhaßte Gesetz ein- und
durchzubringen . Anderseits stockt die Werbung
der Freiwilligen bedenklich. Wie die Times
meldet , hatten sogar die großen Werbeum¬
züge zu Ende der Woche geringe Ergebnisse.
In Leeds meldet sich 23, in Ost-Lancashire
149, in Nottingham 123, Birmingham 96,
Bradfort 34 und Sunderland 22 Freiwillige.
Da Kitchener aber nun einmal mehr Soldaten
haben will , so ist das Kriegsamt auf einen
bezeichnenden Ausweg gefallen . Es beauf¬
tragte die Werbebehörden im ganzen Lande,
die Männer wehrfähigen Alters , deren Name
auf den Formularen des Nationalregisters
nicht mit einem Stern bezeichnet ist, persön¬
lich zum Eintritt in die Armee auszufordern.
Die mit einem Stern Bezeichneten sind in
Munitionswerken , bei den Eisenbahnen usw.
beschäftigt und gelten für unabkömmlich.
Die Instruktion des Kriegsamts lautet : Da
es offenbar Pflicht eines jeden nicht mit
Stern versehenen Mannes ist, der nicht
länger für die notwendigen Dienste des
Landes gebraucht wird , sofort in die Armee
einzutreten , müssen Sie jedweden Schritt tun,
den Sie für den wirksamsten halten , um
solche Leute zum Eintritt in die Armee zu
veranlassen . Sie müssen auch über die Zahl
derer berichten , die in Ihrem Bezirke sich
weigern , durch Eintritt in die Arniee , in der
sie so sehr nötig sind , dem Lande zu dienen.
— Und so etwas nennt man im freien
Britenreich „Freiwillige fürs Heer anwerben ".
Ohne Heuchelei geht 's nun mal nicht in
Engelland.

heute gibt es etwas , das mich gegen jede
Schwäche wappnet ."

„Und das ist?"
„DaS ist, daß der Mann , dem ich ange-

angehöre , vor dem Feinde steht — daß er
vielleicht schon morgen auf dem Felde der
Ehre sein Blut dahingeben muß . Man
kommt nicht in Versuchung , einem Manne
in solcher Lage die Treue zu brechen."

Eine so schlichte Größe war in ihrer
Erwiderung gewesen, daß den Händen Leut-
holds mit einem Schlage alle Waffen des
Grolls und des tödlich gekränkten Selbstge¬
fühls entsanken . Ehe Hertha es zu hindern
vermochte, hatte er sich niedergebeugt und
einen Zipfel deS leichten TucheS, das ihre
Schultern verhüllte , an seine Lippen gedrückt.

„Verzeihen Sie mir !" bat er. „Ich ver¬
diene es wohl gar nicht, daß Sie so zu mir
sprechen. Auf die einzige Entschuldigung,
die es für mich gäbe , darf ich mich ja nicht
berufen ."

„Es bedarf keiner Entschuldigung , und
doch — und doch hätte ich sie gerne gehört ."

„Soll ich Ihnen also noch einmal sagen,
daß ich Sie liebe, Hertha , daß eS für mich
auf der ganzen Welt nichts gibt als diese
Liebe? Ist es nicht ein neues Unrecht, das
ich mit solchem Geständnis begehe?"

„Nein . Warum sollen Sie es mir nicht
sagen — jetzt, da es nicht mehr geschieht, um

Urlaub.
Der Herststurm blies mit Saus und Braus
Um uns 'rer Heimstatt feste Wände . —
Da kamst du sonnverbrannt nach Haus
Und drücktest freudig uns die Hände.

„Drei Tage Urlaub :" — und es klang
Das alte Schloß von Lachen wider,
Von frohem Scherz , von lautem Sang:
Du lehrtest uns Soldatenlieder.

Du zeigtest am schwarz-weißen Band
DaS Kreuz uns , welches du errungen
In heißem Kampf am Dpernstrand,
Wo ihr die Feinde kühn bezwungen.

Wir lauschten wundersamer Mär
Von Kampf und Sieg auS deinem Munde:
Wir saßen staunend um dich her . .
Da floh die Zeit — da rann die Stunde . . .

Drei Tage — sie sind bald herum ! —
Schon bist du wieder fortgezogen . —
Das alte Schloß liegt still und stumm , —
Es träumen seiner Tore Bogen

Von einem Tag , da dir beschieden
Der große Urlaub — ohne Frist , —
Von einem tiefen , Heilgen Frieden,
Der dann für immer unser ist!

I . Linberg.

Lokales.
Friedrichsdorf , den9. Oktober.

Dillingen eingemeindet. Am Mittwoch Abend
fand unter Vorsitz des Herrn LandratS eine
von demselben einberufene gemeinschaftliche
Sitzung der Stadtverordneten von Friedrichs¬
dorf und der Gemeindevertreter von Dillingen
im Schulsaale zu Dillingen statt . Von
Friedrichsdorf war Beig . Foucar , 1 Schöffe
und 6 Stadtverordnete , von Dillingen Beig.
Schneider , 1 Schöffe und 7 Gemeindevertreter
anwesend , außerdem waren Bgm . Füller,
Oberursel , als Kreisdeputierter und Bürger¬
meister a . D . Garnier von hier , als KreisauS-
schußmitglied , zugezogen . Zur Verhandlung
stand die Eingemeindung von Dillingen durch
Friedrichsdorf . Nach längerer Beratung wurde
die Eingemeindung mit Wirkung vom 1.
April 1916 beschlossen. Aus dem Ein¬
gemeindungsvertrag kann heute folgendes
bekanntgegeben werden : Die von Dillingen
verlangte Herstellung der Straßen und Anlage
eines Regenwasserkanals wurde zugesagt . Zu
dieser ersten Anlage brauchen die jetzigen
HausbesitzerkeineAnliegerbeiträgezu erringen)
auch wird ihnen der Anschluß zu dem Regen¬
wasserkanal bis an das Haus gelegt . Die

mich zu gewinnen und um mich irrezumachen
in der Erfüllung meiner unabänderlichen
Pflicht ! Ich bedenke mich ja gar nicht, Ihnen
zu erwidern , daß Ihre Liebe mir das größte
irdische Glück bedeuten würde , wenn ich noch
ein Recht hätte , über mich zu verfügen ."

„Hertha ! Und es gibt keine Möglichkeit
-keine - ?"

„Es gibt keine — warum sollten wir
uns töricht darüber täuschen ? Ein Wort ist
ein Wort . Und nachdem ich mich einmal
damit abgefunden habe , daß eS nicht anders
sein kann , erfülle ich es ja auch gerne ."

„Sie haben also nicht Vertrauen genug
in die Ritterlichkeit oder in die Großmut
Ihres Verlobten , um ihm alles offen zu be¬
kennen und um ihm selber die Entscheidung
zu überlassen?

Sie schüttelte den Kops.
„Davon kann nicht die Rede sein. Selbst¬

verständlich würde Eberhard mich auf der
Stelle freigegeben haben . Aber ich möchte
nicht frei sein um den Preis meiner Selbst¬
achtung — so wenig Sie eS sein möchten,
Erich !"

„Ist die Dankesschuld , von der Sie mir
in Ihrem Briefe schrieben, denn wirklich st
groß , daß sie auf keine andere Weise abge¬
tragen werden könnte , als durch die Hingabe
Ihrer Person und Ihres LebensglückS?"

„Warum soll ich Ihnen nicht sagen,

Schul
behör!
linger
dem f
dorfer
verträ
werde:
Dillin
die St
gleichz
von 9
Abschl
Berha
Entwi

§
Georg
und 4
Kaiser
prinze:
bewirt

0
unS n
Jahre!
Abend
die un
Vierte!
Steige
Mensä
einand
Unwir
Natur
schengi
die
werde»
andere
abgew
Mühe
Verkeh
Friede:
und p
und di
schöner
währei
Rahnu
monat
frohen
weit si
land i:
holde
Wege-
Mn.
zu he
Darbie
Verdie
jetzige

worin
Verrät
Vater
Gläubi
Zweife
wisse i
dazu b
einzutr
Vater
Vermö
Der %
ich wei
bevorst
die Ar
nicht ri

s
Herr 9
mit de
Sie d
schüft1
*
Ste so
Vorwri
ja noä
Nein,
e* hau
Handel
stand,
ohned
«in ein
Eberho



Schule bleibt in Dillingen, solange die Schul¬
behörde dies für erforderlich hält . Die Dil-
linger Schulkinder haben die Berechtigung an
dem französischen Unterricht in der Friedrichs-
dorfer Schule teilzunehmen. Die Anstellungs¬
verträge der Dillinger Gemeindebeamten
werden von Friedrichsdorf übernommen.
Dillingen erhält dar Recht zwei Vertreter in
die Stadtverordnetenversammlung zu senden,
gleichzeitig ist die Anzahl der Stadtverordneten
von 9 auf 12 erhöht worden. — Möge der
Abschluß dieser Frage, über die schon früher
Verhandlungen stattfanden, eine segensreiche
Entwicklung beider Gemeinwesen einleiten.

Köppern , den 9. Oktober.
Seltene Auszeichnung. Gefreiter Heinr.

George von hier nebst weiteren 15 Mann
und 4 Offizieren wurden von Sr . M . dem
Kaiser und Sr . Kaiser!. Hoheit dem Kron¬
prinzen empfangen, mit Essen und Trinken
bewirtet und erhielten das Eiserne Kreuz.

OC. DaS letzte Quartal . Wir befinden :
uni nunmehr im letzten Quartal des alten
Jahres . Mit seinen kurzen Tagen und langen
Abenden, mit sriner unfreundlichen Witterung,
die uns an 's geheizte Zimmer fesselt, ist dieses
Vierteljahr der geeigneste Zeitpunkt für eine
Steigerung deS geselligen LebenS, in dem wir
Menschlein durch engere! Anschließen an
einander gewissermaßenSchutz suchen vor der
Unwirtlichkeit und Rauheit , die draußen die
Natur bietet. So ist es denn auch seit Men¬
schengedenken gewesen, im Oktober begann
die „Saison ". Künftig nach dem Kriege
werden wir uns allerdings wie so manchen
anderen französischen Ausdruck auch diesen
abgewöhnen müssen, zumal man ihn ohne
Mühe in diesem Falle durch „gesellschaftlicher
Verkehr" ersetzen kann, - Während im
Frieden rauschende Feste, frohe Ballabende
und prunkvolle Feiern tonangebend waren
und die eintönige Winterzeit ausgiebig ver¬
schönen halfen, hat sich naturgemäß jetzt
während deS Krieges ein ernster, würdiger
Rahmen um die Festlichkeiten der Winter¬
monate gefügt. Die sonst zu Tändeln und
frohen Scherzen aufgelegte Jugend steht, so¬
weit sie männlich ist, draußen tief in Feindes¬
land in zähem, erbitterten Ringen, und unsere
holde Weiblichkeit weiß sich in liebevoller
Wege- und Fürforgetätigkeit nicht genug zu
tun. Und die geselligen Vereine, im Frieden
zu heiterem Zeitvertreib und frohsinnigen
Darbietungen stets aufgelegt, können das
Verdienst für sich in Anspruch nehmen, die
jetzige Kriegsliebestätigkeit erst richtig orga¬

worin sie bestehe? Sie werden ja nicht zum
Verräter meines Geheimnisses werden. Mein
Vater war vom Untergang bedroht. Ein
Gläubiger seines verstorbenen Bruders , ohne
Zweifel ein betrügerischer Schurke, wollte ge¬
wisse in seinem Besitz befindliche Dokumente
dazu benutzen, eine angebliche alte Forderung
einzutreiben, zu deren Befriedigung mein
Vater auch mit der Hingabe seine! ganzen
Vermögens nicht imstande gewesen wäre.
Der Prozeß war bereits im Gange, und
ich weiß, daß mein Vater den mit Sicherheit
bevorstehenden ungünstigen Ausgang , der
die Arbeit seines ganzen Lebens zerstörte,
nicht überwunden haben würde."

„Ah, ich ahnte etwas Derartiges . Ihr
Herr Vetter hat also im kritischen Augenblick
mit der benötigten Summe auSgeholfen, um
Sie damit zu gewinnen? Ein gutes Ge¬
schäft da! muß ich sagenI"

„Es tut mir um Ihretwillen leid, daß
Sie so sprechen können; denn der häßliche
Vorwurf, den Sie da erheben, würde mich
ja noch schwerer treffen als meinen Verlobten.
Nein, e! war nicht so, wie Sie glauben, und
E handelt sich nicht um einen schimpflichen
Handel, bei dem meine Person der Gegen¬
stand gewesen wäre. Ohne mein Vorwissen,
ohne daß außer jenem Gläubiger auch nur
«M einziger Mensch etwas davon ahnte, war
Eberhard, der die Situation und ihre unau ! -

nisiert und außerdem nach Kräften unterstützt
zu haben. Wenn deshalb im kommenden
Winter unsere Vereine die für den inneren
Zusammenhalt der Mitglieder so notwendigen
Vereinsfestlichkeiten veranstalten, so soll es
uns allen eine Ehrenpflicht sein, am guten
Gelingen solcher Festlichkeiten nach Kräfen
mitzuhelfen, umsomehr als mit Gewißheit
vorausgesagt werden kann, daß jede solcher
Feiern sich in würdiger Weise dem Rahmen
der Zeitverhältnisse einpassen wird.

op Durch Selbstentzündung in Brand ge¬
raten. Am6. September ist ein vom Feldpost¬
amt des 41. Reservekorps zur Bearbeitung
der Feldpostsendungen benutztes Gebäude
durch Feuer zerstört worden, wobei die zur
Abholung durch die Truppen bereitliegende
Post, in der Hauptsache Feldpostpäckchen, ein
Raub der Flammen wurde. Aus den wieder¬
holten explosionsartigen Geräuschen während
des Brandes muß geschlossen werden, daß
sich unter den Päckchen trotz der wiederholten
Warnungen unzulässige Sendungen mit
feuergefährlichen Gegenständen (Streichhölz¬
chen, Benzin usw.) befunden haben, die durch
Selbstentzündung in Brand geraten sind.
Es wäre dringend zu wünschen, daß das
Publikum sich endlich .die Warnungen der
Postverwaltung zur Nachachtung dienen lasse.

OC. Gegen das Denunziantentum, das
trotz aller dagegen gebrachten abfälligen
Aeußerungen unserer Behörden und Zeitungen
nach wie vor üppig weiterwuchert, hat ein
oberschlesisches Landratsamt jetzt ein Mittel
gefunden, das sich voraussichtlich sehr wirk¬
sam erweist und allgemeine Weiterempfehlung
verdient. Das erwähnte Landratsamt sendet
die unterschriftslosen Denunziantenbriefedem
davon betroffenen zu, damit dieser aus der
Handschriftoder aus irgendwelchen Einzelheiten
des Briefes Rückschlüsse auf den Verfasser
ziehen und diesen gerichtlich belangen kann.
Bravo ! Wie wir hören, soll dieses Verfahren
schon in mehreren Fällen den Erfolg erzielt
haben, daß der von dem Briefe Betroffene
den schmutzigen Angeber ausfindig machen
und der gerichtlichen Bestrafung zuführen
konnte.

OC. Gartenarbeit im Oktober. Feld und
Flur verlangen im Oktober ,vom Landmann
nur geringe Tätigkeit, umsomehr kann er des¬
halb derJnstandhaltung des Obst-und Gemüse¬
gartens die kargen Tagesstunden widmen.
Und gerade der Garten bietet im Oktober ein
reiches Arbeitsfeld. Neue junge Obstbäume
und Beerensträucher müssen jetzt gesetzt werden.
An den alten Bäumen erneuere man den
Leimgürtel und Kalkanstrich, grabe außerdem

bleiblichen Folgen übersah, zu dem Entschluß
gekommen, sein ganzes Vermögen für die
Rettung meines Vaters zu opfern.

„Äh!" machte Leuthold ungläubig. „Sein
ganzes Vermögen?"

„Ja . Wenigstens soweit er darüber
verfügte. Er brauchte sich darum freilich
noch nicht für einen Bettler zu halten ; denn
ein Großoheim, dessen einziger Blutsver¬
wandter er ist, wird ihm ohne Zweifel all
seinen Besitz hinterlassen. Aber dieser Groß¬
oheim kann trotz seines hohen Alters noch
Jahre leben, und bis dahin ist Eberhard
tatsächlich ein armer Mann , der sich Ein¬
schränkung auferlegen und vielleicht sogar
Schulden machen muß."

" „Sie sagen," entgegnete Leuthold, „Ihr
Verlobter hätte es ohne Ihr Vorwissen getan,
und ohne daß irgend jemand davon erfahren
hätte. Wie aber geht es zu, daß Sie trotz¬
dem so genau davon unterrichtet waren?"

„Ich hatte den Zusammenhang erraten.
Zwar hatte ich den Prozeßgegner meines
Vater! nur ein einziges Mal gesehen und
gesprochen, aber diese Begegnung hatte ge¬
nügt , mich den Mann bis auf den Grund
seiner Seele durchschauen zu lassen. Als er
plötzlich— mein Vater hatte den Rechtsstreit
in der ersten Instanz bereits verloren — an¬
scheinend aus freien Stücken erklärte, auf
eine weitere Verfolgung seines Anspruches

die Baumscheibe um und bringe bei dieser
Gelegenheit kurzen Dung mit in die Erde.
Beerensträucher schneide man etwas zurück,
dünge sie gleichfalls und ziehe zwischen den
einzelnen Strauckireihen recht tiefe Gräben,
in denen sich im Winter der Schnee sammeln
kann. Welkes Laub, das man im Garten
zusammenfegt, kann gleichfalls eine Handbreit
hoch in diese Gräben verbracht werden. Spalier¬
obst schütze man durch Strohdeckung usw. vor
den bald zu erwartenden Nachtfrösten. Im
Gemüsegarten wird Kohl und Sellerie geerntet.
Letzterer sollte nicht, wie es meist geschieht,
im Keller aufbewahrt, sondern lieber in
Erdgruben verbracht werden, weil er in
solchen bedeutend saftiger bleibt,als beider aus¬
trocknend wirkenden Kellerlagerung. Blumen¬
kohl hingegen soll im Keller auf eine dünne

| Erdschicht verpflanzt werden, wo er dann
! seine Blumen bis ins nächste Frühjahr hinein
' behält. Vor Frosteintritt müssen ferner die

letzten Tomaten eingeerntet werden. Etwaige
noch grüne Früchte reifen erfahrungsgemäß
im warmen Zimmer genügend nach. Schließ¬
lich kann man in verdeckten, geschützt liegenden
Kaltbeeten mit Glasdach noch Frühsalat
pflanzen, der dann nächsten Frühjahr sehr
zeitig große, besonders schöne Köpfe gibt.

Kirchliche Nachrichten.
Französisch-reform. Gemeinde Friedrichsdorf.

Sonntag , den 10. Oktober 1915.
9 Uhr: Gemeinsamer deutscher Gottesdienst
zum Beginn des Konfirmandenunterrichts.

121/» Uhr : Deutsche Sonntagsschule
Dienstag und Freitag abend 8' /, Uhr

Kriegsbetstunde.
Sonntag u. Donnerstag abends 8 Uhr Jüng¬

lingsverein im Pfarrhause.
Methodistengemeindr(Kapelle).

Sonntag , den 10. Oktober 1915.
91/a Uhr Predigt . (Pred . A. Goebel.)

Mittags 12 Uhr: Sonntagsschule
abends 81/* Uhr: Predigt (Pred. A7Goebel.)
Dienstag abend 8*/, Uhr: Jungfrauenverein,
fMittwoch abend 8*/a Uhr: Kriegsbetstunde.
Kath. Gemeinde von Friedrichsdorfu. Umgegend.

Herz Jesu Kapelle.
Sonntag , den 10. Oktober 1916.

9 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Köppern.

19. Sonntag nach Trinitatis , den 10. Oktober.
91/2 Uhr Gottesdienst.

Evang. Lutherische Gemeinde Seulberg.
Sonntag , den 10. Oktober 1915.

91/a Uhr: Gottesdienst. (Herr Pfarrer Chun).

zu verzichten, weil aus von ihm gefundenen
Dokumenten seine Haltlosigkeit hervorgehe, .
da wußte ich auf der Stelle, daß dies nicht
der wahre Grund des Verzichts sein könne.
Und ich erinnerte n ich jetzt einer Unterhaltung,
die ich einige Wochen früher mit Eberhard
über den Gegenstand gehabt hatte. Wir
waren ja so gute Freunde, und ich hatte
mich daran gewöhnt, ihn zum Vertrauten
aller meiner kleinen und großen Kümmer¬
nisse zum machen. Der Prozeß aber hing
damals über Mallente wie eine drohende
Wetterwolke, und ich zitterte um das Leben
meines Vaters , der sich in Groll und Sorge
zerrieb. Ge-ade weil ich wußte, daß auch
Eberhard nicht helfen könne, offenbarte ich
ihm rückhaltlos all meine Angst und Qual.
Wohl sprach er davon, daß er meinem Vater
mit Freuden alles, was er besitze, zur Ab¬
findung des gefährlichen Gläubigers zur Ver-
fügung stellen würde ; aber er war gleich mir
von vornherein überzeugt, daß ein derartiges
Anerbieten mit aller Entschiedenheit zurück¬
gewiesen werden würde. Als dann uner-
unerwartet die erlösende Wendung eintrat,
war e! mein erster Gedanke, daß Eberhard
seine Hand dabei im Spiel gehabt haben
könnte.

(Fortsetzung folgt.)



Persil
Das selbsttätige Waschmittel für

Hauswäsche !
Henkers Bleich Soda

Zur Verfolgung der Ereignisse auf den verschiedenen Kriegsschau¬
plätzen in den einzelnen Erdteilen gehört ein umfangreiches Karten¬
material . Dieses ist vorteilhaft in dem soeben erschienenen

Kriegskarten -Atlas
vereinigt ; enthält er doch

1. Deutsch-Russischer Kriegsschauplatz
2. Galizischer Kriegsschauplatz
3. Uebersichtskarte von Rußland mit Rumänien und

Schwarzem Meere
4 . Spezialkarte von Frankreich und Belgien

' 5 . Karte von England
6. Karte von Oberitalien und Nachbargebiete
7. Karte vom Oesterreichisch-Serbischen Kriegsschau¬

plätze
8. Uebersicht der gesamten türkischen Kriegsschauplätze

(Kleinasien ,Aegypten ,Arabien ,Persien ,Afghanistan)
9. Karte der Europäischen Türkei und Nachbargebiete

(Dardanellen - Straße . Marmara -Meer , Bosporus)
10. Uebersichtskarte von Europa.

Der große Maßstab der hauptsächlichsten Karten gestattete eine reiche
Beschriftung , eine dezente vielfarbige Ausstattung gewährleistet eine
große Uebersicht und leichte Orientierung ; Details wie : Festungen,
Kohlenstationen rc. erhöhen den Wert der Karten . Der Atlas ist
dauerhaft gebunden und bequem in der Tasche zu tragen . Das ge¬
schlossene Kartenmaterial wird vor allen Dingen unseren Braven

im Felde
willkommen sein. Preis Mk . 1,50.

Geschäftsstelle des

Tamms -Anzeiger für FrredrLchsdorf
und Umgegend.

Gedenken wir der Vergessenen!
Draußen im Felde und auf den Wogen der Meere gibt es unter unseren

wackeren Kämpfern so manchen , dem nie oder fast nie die Freude zuteil wird , eine
für ihn persönlich bestimmte Gabe , ein sichtbares Gedenken aus der lieben Heimat
zu erhalten . Wehmütiger Stimmung , ja , blutenden Herzens , steht so mancher
Brave dabei , wenn die Feldpost seine Kameraden reich bedenkt , während sie ihm
nie "etwas bringt . Eltern - oder Geschwisterlos steht er allein in der Welt oder seine
Angehörigen können ihm kein derartiges Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus
ihren bescheidenen Mitteln zuwenden . — Es bedarf nicht erst vieler Worte , um
darzutun , daß hier das warmherzige , sich in Taten äußernde Mitempfinden einzu¬
setzen hat . Keinen draußen im Kämpft stehenden soll jemals das Gefühl beschleichen,
die Schwestern und Brüder der Heimat könnten auch nur eines derer vergessen , die
zu kämpfen und zu sterben bereit sind.

Der Bund für freiwilligen Vaterlandsdienst hat die Organisation dieser An¬
gelegenheit in die Hand genommen . Er sendet die herzlichste Bitte ins Land:

Teilt uns mit , wer bei der Versorgung der bisher Vergessenen helfen will.
Wir verfügen über zehntausend « Adressen des ganzen Heeres und der Marine und
kennen die Herzenswünsche der Vergessenen , die uns von den zuständigen Kommandos
mitgetellt worden sind . Solche Adressen mit den Wünschen senden wir in jeder
Anzahl auf Anfordern jedem herzlich gerne zu , der den Vergessenen ein Wohltäter
sein will.

Wer die direkte Uebersendung kleiner Spenden nicht selbst vornehmen kann,
der vertraue uns Natural -Liebesgaben oder Geldspenden zur Verwendung für die
Vergessenen an.

Berlin W . 9, Potsdamer Platz , Bellevuestraße 21—22.
Postscheckkonto : Berlin Nr . 20879 . Bankkonto : Deutsche Bank Berlin , Dcpositenkasse C.

Der Bund für freiwilligen BaterlandsdienstC. B. ;
(Folgen Namen .)

u
Moden-und  familienhlatt| Ranges.
2-x monati. je 40 Seiten mit Schnittbogen.

Abonnements Kl 1 bei allen Buchhanitlnnfea
pro Vierteljahr su fl , J j und allen Poalanetaltea.
tmii Prohiinmnt durdiJohnHnuj Schwerin, im»w.a
jährlich:Tausende Bilderu.Modelle.

Ernstgemeint.
Gebild . militärfreier Obergärtner

— Krankenpfleger , Afg . 20er , ver-
mög ., Sohn achtbarer Familie,
große stattl . Erschg.. streng solid,
sparsam u . von heiterer Gemüts¬
art,

„wünscht wegen Mangel an
Damenverkehr"

mit vermög ., hübscher, heit., bürgerl.
erzog, evangl . 20—25 j . Bürgers¬
tochter der näheren Umgebung
Friedrichsdorf in Briefwechsel zu
treten.

Anonym r. ertlos , strengste Dis¬
kretion zugesichert.

Gefl . Off. (mit Bild rc.) beförd.
unter „ 6246 " die Exped. ds . Bl.

Aepfeln. Birnen
Brechobst

zu verkaufen.
_ Dillingen , 14.

Starke Feldpost-

Versand-
Schachteln
fertigt in allen Grössen

— auch fllr Wiederverkäufer —

F . A.  Desor,
Friedrichsdorf.

Hypotheken
Anlage

vermittelt für Kapitalisten völlig
kostenfrei an pünktliche Zins¬
zahler auf gute Objekte.

Homburger Hypotheken -Büro
II . € . Ludwig,
Louisenstr . 103. Telefon 257.

Allkiu-Bertreter
der Deutschen Hypothekenbank.

Aerzte
empfehlen als vortreffliches

Hustenmittel

|f aiser’ 8 Brust-
' Caramelien
mit den „ 3 Tannen “ .

Millionen gebrauchen sie
gegen
Husten
Heiserkett, Verschleimung,
Katarrh , schmerzendenHalS,
Keuchhusten sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger!
£111 (1 not . begl .Zeugnissevon
UiUU Aerzten und Privaten
verbürgen den sichere « Erfolg.
Appetitanregende , fein¬

schmeckende Bonbons.
Paket 25 Pfg ., Dose 50 Pfg.

Kriegspackung15 Pf ., kein Porto.
Zu haben in Apothekensowie bei:
C. Privat , Gebr. Lotz, Haupt-

straße 37 , Friedrichsdors.

Schön
** * < *

zu vermiete n Haupt straße M
Schöne

mit allem Zubehör zu vermieten,
Zu erst , in d. Exped.

fllle Drucksachen
für den 6eschdfts-BedarI, für
Vereine, Behörden und Private
liefert In vornehmer nnd stil¬
gerechter Ausführung, ln jeder
Auflage, rasch nnd preisinert
Buch- und Kunstdruckerei
5chäfer&Schmidt
Friedrichsdorf (Taunus)
Telefon 565,Amt Hombnrgv.d.H.

V
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